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« Eauen sind unter abgewahlten Exekutiv-Mit-
gliedern weit Ubervertreten.» Das weiss Stép-
hanie Morikofer, FDP, genau. Vor rund zwei Jah-
ren wurde sie im Aargau selber abgewadhlt,
gleichzeitig mit Veronica Schaller in Basel. Sie
wertet diese Tatsache nicht als «Backlash» fur
die Frauenbewegung. «Frauen in wichtigen
Exekutivamtern hatten von Anfang an oft einen
schweren Stand. Ich hoffe, dass dies nun all-
mahlich andert.»

Heute spricht sie ohne sichtbare Emotionen
Uber ihre Abwahl im November 2000. Damals
war es anders. Enttauscht, witend und verletzt
sei sie gewesen, sie habe das Wahlresultat als
sehr unfair empfunden. Eine Welle der Sympa-
thie und des Bedauerns habe ihr tber die Nie-
derlage hinweggeholfen. Deshalb kann sie den
damaligen Bruch ihrer politischen Karriere mit
grosser Offenheit betrachten.

Stéphanie Morikofer stand als einzige Frau in der
Aargauer Exekutive stark im Fokus der Offen-
tlichkeit. Auch aus dieser Erfahrung wiinscht
sich die «burgerliche Frauenrechtleriny, wie sie
sich bezeichnet, dass die Prasenz von Frauen in
politischen Amtern zur Normalitat wird. Ein
ehemaliger Mitarbeiter im Gesundheitsdepar-
tement, der ihre Kompetenz und klare Haltung
sehr schatzte, glaubt denn auch, dass sie als
Frau bei ihrer Arbeit sehr viel kritischer beob-
achtet wurde als ein Mann in gleicher Rolle.

Velschichtige Griinde fiir Abwahl

Die Abgewadhlte hat die Grunde fur ihr Schei-
tern analysiert. «Eine Frau, die fachlich und
sachlich kompetent ist, wird von ihren politi-
schen Gegnern oft als Bedrohung empfun-
den.» Sobald eine Frau sich profiliere, bestehe
die Tendenz, ihr Etiketten umzuhangen, die als
unweiblich gelten, wie z.B. «kihl», «schnorkel-
los», «stur», und sie damit herabzusetzen. Ein
Mann hingegen wiirde nicht als stur bemékelt,
sondern als durchsetzungsféhig gelobt.

Aus Morikofers Sicht hat die Abwahl nicht nur
mit ihrem Frausein zu tun, sondern ebenso mit
dem konsequenten Durchziehen von Sachge-
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schéften (beispielsweise der umstrittenen Fu-
sionierung von zwei Regionalspitalern und der
Einfuhrung eines neuen Lohnsystems), mit der
Affére Egliswil (Morikofer veranlasste als Ge-
sundheitsdirektorin eine Untersuchung, die die
Leitung der Drogentherapiestation Egliswil be-
traf. Die daraus resultierenden Verfahren wur-
den vom Justizdepartement geftihrt und mun-
deten in eine Affare, deren Erledigung den
Kanton rund eine Million Franken kostete. Mori-
kofer entschuldigte sich anstelle der eigentli-
chen Verantwortlichen im Grossen Rat). Eine
Rolle spielte auch eine wilde CVP-Kandidatur,
die von vielen Burgerlichen unterstitzt wurde
sowie eine unschéne Medienkampagne. Frau-
entypisch und fur das Wahlresultat verhdngnis-
voll sei zudem gewesen, dass Frauen im Ge-
gensatz zu Mannern weniger vernetzt seien.
Manner scharten sich in schwierigen Situationen
zusammen und sorgten so fur den Erfolg, was
mindestens bisher bei Frauen kaum der Fall war.

Elanzen besonders heikel

«lch war wohl eine starke Regierungsratin, und
die wollten viele nicht.» Die Abgewahlte ver-
mutet, dass ihr das Finanzdepartement, das sie
als erfahrenstes Regierungsmitglied beim Riick-
tritt des Finanzdirektors Gbernahm, zum Ver-
hangnis wurde. Als Finanzchefin des Kantons
bekleidete sie eine noch ausgepragtere Macht-

position. «Diese hat man einer Frau vielleicht
einfach nicht zugestanden.» Eine langjéhrige
politische Gegnerin, SP-Grossratin Katharina
Kerr, gewichtet teilweise ahnlich: «Es gab ver-
schiedene Ursache fur die Abwahl. Die Affare
Egliswil, die Uberstlrzte und ungentgend fi-
nanzierte Einfuhrung des neuen Lohnsystems
(fur alle Staatsangestellten mit Ausnahme des
Lehrpersonals), ihre stockburgerliche Sozialpo-
litik (z.B. die viel zu knappe Pramienverbilligung
nach KVG oder die Kiindigung der SK6F-Richt-
linien*). So konnte sie nicht erwarten, dass SP-
Frauen sie unterstutzen. Letztlich liess sie aber
wohl der Gewerbeverband fallen, was ihr den
Sitz kostete. Einen Mann hatten die Stimmbe-
rechtigten kaum auf gleiche Weise bestraft.»
Welche Strategie hat Stéphanie Moérikofer ent-
wickelt, um mit Brichen im Leben umzugehen?
«Ich habe gelernt, dass Vergangenes vergan-
gen ist, ,never cry over spilt milk’. Wenn man
nach vorne schaut, kann man auch harte Schla-
ge Uberwinden. Sehr wichtig ist aber auch die
Unterstitzung im privaten Umfeld.»

Die ehemalige Regierungsratin engagiert sich
weiterhin im Gesundheitsbereich, als Prasiden-
tin des Spitexverbandes Schweiz und der
Schweizerischen Diabetesgesellschaft. Zudem
ist sie Geschéftsleitungsprasidentin des aar-
gauischen Naturmuseums naturama und Ubt
verschiedene weitere Ehrenamter aus. Rickzug
ist nicht ihre Art.

*SK&F: Schweizerische Konferenz fur Offentliche
Farsorge zur Berechnung des Sozialhilfe-Bedarfs
(heute SKOS)

Hauptthema

FRAZ 2003/1



	"Never cry over spilt milk" : Wie eine bürgerliche Politikerin rückblickend ihre Abwahl sieht

